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Vorwort. 

Die vorliegende Schrift ist eine nothwendige Folge 
meiner im Jahre 1 8S8 veröffentlichten Abhandlung : 
Über das Zeichen Hamze und die drei damit iiber- 
schiiebenen Buchstaben Elif, Waw und Ja. Das 
doi-t von mir aufgestellte neue Prineip der Hamze- 
Orthograpbie muss folgereclit zu einem neuen 
Systeme führen, welches ich hier zu geben ver- 
suche. Damit ist zugleich die Aufgabe gelöst, die 
ich mir ursprüngljch gestellt hübe, nämHch eine 
einheitliche und fassliehe Darstellung der orthogra- 
phischen Regeln des' Hamzö- gewonnen, welche 
das Verständniss und die Anwendung derselben 
erleichtert. 

- Über meine erste den Gegenstand betreffende 
Abhandlung hat sich bereits die gelehrte Kritik in 
Deutschland wie in Frankreich günstig ausge- 
sprochen. Das Gersdorf'sche Reperforium brachte 
im Deeember 1858 eine von fachkundiger Hand 
geschriebene Recension, worin der von mir zur 
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Geltung gebrachten Theorie ganz rückhattslos bei- 
gepflichtet wird. In gleicher Art hat dieselbe die 
wärmste Anerkennung unseres berühmten Lands- 
mannes J. Mohl in dem letztgelieferten Jahresbe- 
richte der asiatischen Gesellschaft in Paris erhatten. 
Gegnerische Stimmen haben sieh durchaus nicht 
vernehmen lassen. Wo nur Beifall in die Öffent- 
lichkeit dringt und aller Tadel schweigt , glaube ich 
meiner Sache nur um so sicherer sein zu können. 
Namentlich ist mir das erleuchtete Urtheil eines 
Mannes, auf welchen zwei Nationen mit Stolz 
blicken und dessen belehrenden Aufschlüssen die 
Orientalisten alter Länder mit dem lebhaftesten 
Interesse folgen, eine feste Bürgschaft fiir die 
Richtigkeit meiner Überzeugung und lässt mich 
hoffen , dass die vorUegeiide Schrift, sich der gün- 
stigen Aufnahme zu erfreuen haben werde, welche 
ihr Vorläufer gefunden. 

Wien im Februar 1860. 
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In meiner vor anderthalb Jahren erschienenen Ab- 
handlung über das Zeichen Hamze und die drei damit 
überschriebenen Buchstaben \, j und ^ habe ich 
dargethan, dass das * das eigentliche Lautzeichen sei, 
welches bald mit einem der drei Buchstaben I, j und 
^S zur Anwendung komme, bald aber allein gesetzt 
werde, und zugleich das Irrige des bisher von unseren 
Grammatikern festgehaltenen Grundsatzes nachgewie- 
sen, wonach das mit dem • iiberschriebene Elif (\) 
das ursprüngliche Schriflzeichen wäre und bald in J , 
bald in ^^ überginge oder auch einfach durch das 
blosse • ersetzt würde. Ich habe weiter ausgespro- 
chen, dass die auf diesem irrigen Grundsatze beru- 
hende Permutationslehre, wie in der Theorie unhaltbar, 
so auch für die Praxis scbÜdlicb sei und daher ganz 
aufgegeben werden müsse. Die dort von mir ange- 
deutete Umgestaltung, welche die einzelnen Satze 
derselben nothwendigerweise zu erfahren haben, macht 
es vielmehr klar, dass an deren Stelle eine auf dem 
wahren Principe begründete Theorie zu treten habe. 
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D!e arabischen Grammatiker haben wohl, wie dies nicht 
anders sein konnte, das richtige Princip erkannt und 
gelehrt; doch eine eigentliche Tht^orie der Hanize- 
Orthographie haben sie nicht anfgestellt. Strenge wis- 
senschaftliche Behandlung, wie wir sie kennen und 
üben , dürfen wir schon überhaupt bei orientalischen 
Schriftstellern nicht suchen, und am wenigsten in 
Bezug auf die Grammatik und deren [lilfs Wissenschaf- 
ten; denn selbst die in jener „einzigen" arabischen 
Schrift enthaltenen Regeln des Hamze danken wir nicht 
so sehr den sprachlichen Forschungen als dem ängst- 
lichen Sinne und Eifer, mit welchem für die müglichst 
genaue Lese- und Schreibart des Korans gesorgt 
wurde. Und wenn wir die in jener Schrift enthaltenen 
Hegeln über die Hamze-Orthographie des Korans zu- 
sammenfassen, so geben sie uns, selbst in der von mir 
berichtigten Form, nur eine unvollständige Lehre. 

Ich habe bereits in meiner erwähnten Abhand- 
lung auf die Mängel und Lucken hingewiesen, welche 
wir an diesen auf die Orthographie des Korans allein 
beschränkten Regeln bei näherer Prüfung gewahren, und 
wenn wir dieselben darnach vervollständigen und ordnen, 
so gestalten sie sich zu folgenden allgemeinen Sätzen: 

Das > ist entweder unbeweglich oder beweglich. 

A. Das unbewegliche • steht entweder in der 
Mitte oder am Ende des Wortesund erhalt in beiden Fällen 
den dem Beweglichkeitszeichen des vorhergehenden 
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Buchstaben correspondirenden Quiescenten zum Träger, 
nämlich nach einem mit Fatha bewegliehen Buchstaben 
das \, wie: i-jU, Uj; nach einem mitKesre beweglichen 
Buchstaben das ^J, wie : ^^-^^ , ^ ; nach einem mit Dhamma 
beweglichen Buchstaben das j, wie: ^j^j> , j*-»'. 

B. Das bewegliche • steht entweder am An- 
fange oder in der Mitte oder am Ende des Wortes. 

I. Am Anfange des Wortes erhält es das I zum 
Hitfsbuchstahen , wie: JS'\, j^U, üW , Jyi, j-J. 

Ausgenommen ist der Fall, wenn quiescirendes \ 
nachfolgt, welchem es als- überschrieben wird, wie : ^^^ ' . 

II. Bei der Stellung desselben in der Mitte des 
Wortes gelten folgende Regeln : 

1 . Nach einem unbeweglich en Buchstaben erhält 
es den seinem eigenenßeweglichkeitszeichen correspon- 
direnden Quiescenten zum Träger, nämlich, wenn es 
mitFathabeweglichist, das 1, wie: Jd*); wenn es mit 



') Das mit Fatha bewegliche « kommt übrigens auch in dem Falle, 
wenn ihm Iteia quiescirendes \ nachfolgt, ohne Hiirsbuehslaben 
zur Anwendung und wird entweder in der Reihe der Buchatabeo 
oder über denselben aageweiidel, je nachdem der ihm voran- 
treheode unbewegliche Buchstabe nach links freistehend oder 

verbindungafShig ist, so: Ä^^ , »*^ , *' , U^^ u- »■ vr. 
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Dhainma beweglieh ist, das j^, wie : ^j-* ; wenn es mit 
Eesre beweglich ist, das jj , wie : ÄSj . 

AusgenomineD sind die Fälle, wenn ein quies- 
cirender Buchstabe oder das 1 des Tanwin nachfolgt, 
wo es dann diesem überschrieben oder allein gesetzt wird ; 
doch wird das tj fast immer und das j nicht seltea, 
ungeachtet eines nachfolgenden Reichen Quiescenten, 
als Hilfsbuchstabe des > beibehalten, daher: ^^'^ 
oder U»il*j-" ^P^K ^Jj^t !•>*•' ''*^ — hingegen: 
(**"» kj~"j' '"*'^ auch Oyjj— •, Ljj^. 

2. Nach einem beweglichen Buchstaben Hebtet 
sich die Wahl des HilfskSrpers sowohl nach dem eigenen 
Beweglicfakeitszeichen als nach jenem des vorhergehen- 
den Buchstaben, so dass bei gleichen Articutationen 
das gemeinschaftliche Beweglichkeitszeichen hiefQr 
massgebend ist, bei ungleichen Articulationen hinge- 
gen das Dhamma vor dem Fatha und das Kesre vor 
den beiden anderen entscheidet. Somit erhält das mit 
Fatha bewegliche • nach einem mit Fatha beweglichen 
Buchstaben das 1, wie: Jü^ <^^j etc.; das mit 
Dhamma bewegliche * nach einem mit Dhamma beweg- 
lichen Buchstaben, so wie das mit Fatha bewegliche 
• nach einem mit Dhamma beweglichen Buchstaben 
und das mit Dhamma bewegliche • nach einem mit 
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Fatha beweglichen Buchstabea das ^ , wie : J^y , 
Cjj, iTjjJ"; da8 niitKesre bewegliche . nach einem 
mit Kesre beweglichen Buchstaben, so wie das mit Patha 
oder Dhamma bewegliche * nach einem mit Kesre beweg- 
lichen Buchstaben und das mit Kesre bewegliche • nach 
einem mit Fatha oder Dhamma beweglichen Buchstaben 
das ^, wie: Xj^I*, i^lÜ, (X^l, (j-^, ,^^ etc. 

Ausgenommen sind die Falle, wenn der gleiche 
Quiescent oder das \ des Tanwin nachfolgt, wo es dann 
diesem überschrieben oder allein gesetzt wird ; doch wird 
auch hier das ^s meistens, ungeachtet eines nachfol- 
genden quiescirenden ^5. als Hilfsbuchstabe des ► bei- 
behalten, daher: ijUi, O^/y*, »^jJ» i^Ji O^^»-, l^, 
hingegen auch: ^, O^jr-*- 

3. Nach einem Quiescenten erhält dasselbe in 
der Regel keinen Hilfsbuchstaben, sondern wird einem 
quiescirenden \ einfVich nachgesetzt, wie: S*^^t einem 
quiescirenden j entweder nachgesetzt oder überschrie- 
ben, wie: *«j^, Xijj« oder *jiyi*, fi^» und einem 
quiescirenden ^ überschrieben, wie: «Ja»., C^, Jj^. 

Ausgenommen sind nur die Fälle, wo das Be- 
weglichkeitszeichen des * nach dem erwähnten Vor- 
zuge des Fatha vor dem Dhamma, und des Kesre vor 
den beiden anderen für einen Hilfsbuchstaben der 
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höheren vocalischen Kategorie entscheidet, und kein 
Quiesceot nachfolgt, und zwar erhält das mit Dhamma 
bewegliche > nach einem quieacirenden I das j"), wie: 
ijUtl , das mit Kesre bewegliehe > nach quiescirendem 
1 und _j das ^S, wie : ^^t l — fijy ■ 

in. Bei derStellung desselben amEnde des Wor- 
tes gelten nachstehende Regeln: 

1 . Nach einem unbeweglichen Buchslaben er- 
halt das8elbekeinenHilfsk5rper,8o: ^SJii, t'-ii, *>>-•'). 

2. Nach einem beweglichen Buchstaben erhalt 
es den dem Beweglichkeitszeichen dieses letzteren cor- 
respondirenden Quiescenten zum Hilfskdrper, ohne 
Rücksicht auf sein eigenes Beweglichkettszeichen, 
nämlich nach einem mit Fatha beweglichen Buchsta- 
ben das 1***), wie : 1 Ju , \J.^ , iÖl ; nach einem mit 
Dhamma beweglichen Buchstaben das j, wie: j^K 
^j, yJJJI etc.; nach einem mit Kesre beweglichen 
Buchstaben das tß, wie: tSjv~'\ isv>''y^'^\ ***'• 

*) Doch wird das mit Dhamma bewegliche » nach einem ijuieaciren- 

dcn \ auch ohneHilfibuchstabea geaetit. wie : ~£^ilf 1 etc. 

£• iv 
") Es fiadet «ich aber auch ^i, y^ u. dgl. 

•■') Das mit Dhamma bewegliche . erhält nach einem mit Falba 
beweglichen Buchstaben mitunter auch den seinem eigenen 
BewegUchkeitszeichan eorrespondirendeo Quieicenlen lumHilfs- 

i-:: i-'- 
Hrper, wie: jifti, jjJj. 
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3. Nach einem Quiescenten erhält dasselbe kei- 
nen Hitfsbuchstaben, und wird, wenn ihm ein quiesciren- 
des \ vorangebt, iliesf m einfach nachgesetzt, wie : ; Ij^ , 
i'Ci, t'i^\, und wenn ihm ein quiescireudes ^ oder j 
vorangeht, entweder demselben nachgesetzt oder 
überschrieben, wie: S^ji« oder j_,*- — »_j— • oder J— • . 

Für die Anwendung des * in der Stellung nach 
den Personalpräfixcn und Vorsatzpartikeln 
gelten folgende besondere Regeln: 

Nach deivPersonalpräfixen K '• •■■ • oder 1, *. •, ' 
wird das > als in der Mitte des Wortes stehend 
betrachtet und nach den bezüglichen Regeln ange- 
wendet, daher: ^'jl, ü^, •-iji,j^y. Bei zusammen- 
gezogenen Verbalformcn findet sich aber auch das » 
nach den Personalpräfixen, als wenn es am Anfange 
des Wortes stünde, mit dem Hilfsbuchstaben 1 gesetzt, 

so: Ijl", S^y i^^l», '-'V.. Ein dem Personalpräfix 
der ersten Person Singularis 1 nachfolgendes beweg- 
liches >, welches zugleich das Wort schllesst, ver- 
liert dagegen den Hilfsbuchstaben 1 damit nicht zwei 

I zusammentreffen, so: tl. 

Nach dem Artikel Jlund den Partikeln •^, |_r-, 
•j-, -^1 J> J> j erhält es, wie wenn es zu Anfange 
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des Wortes stünde, das 1 zum HilfsbuchstabeD, so : ^j^ji^ , 

^'i\, J31, ^l-, fj^, ülfi», fir, ^-i, ,:^\y. 

Dasselbe gilt auch von dem * der Partikeln i>\, 
Oi,1S1, wenn diesen die Partikel ■_) oder j voi^esetzt 
wird, wie: t>U, öl», I Jl>, l JU. 

Dagegen erhält das - der Partikel Ol in der 
Zusammensetzung mit der Partikel J das ^s zum Hilfs- 
buchstabeD und dessgleichen das > der zusammen- 
gezogenen Partikel 3 1 in der Zusammensetzung mit 
der Partikel J, nämlich: üO und iU.' 

Nach der Fragepartikel i wird ein mit Fatha 
bewe^iches * als zu Anfange des Wortes stehend 
behandelt und erhält das 1, wogegen jenes der voraus- 
gehenden Partikel den Hilfsbuchstaben verliert, damit 
nicht zwei 1 zusammentreffen, nämlich: jJU, LL1,JU 
u. 8. w. ; ein mit Dhamma und Kesre bewegliches - 
wird dagegen als in der Mitte stehend behandelt, und 
erhält dann die Hilfshuchstaben j und beziehungsweise 
b5, wobei auch jenes der Partikel des I behält, als: 

. g-g . < j ^\, iCJul U. 8. W. 

Das gleiche gilt von dem > der Partikeln ij\ und 
U) in der Zusammeosetzung mit der Fragepartikel I, 
8o:j>'l, 1j-U 
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13 

Wir dürfen aber den wichtigen Umstand nicht 
übersehen, dass neben der uns bekannten gewöhn- 
lichen Schreibart noch eine andere ganz eigenthüm- 
liche, die sogenannte irakhische besteht, welche 
bedeutende Abweichungen von den obigen Regeln der 
Hamze-Orthographie aufzuweisen hat. Rs wird viel- 
mehr unsere Aufgabe sein, diese Eigenthiimlichkeiten 
in den Kreis unserer Behandlung einzubeziehen und 
in ihrem Verhältnisse zu dem aufgestellten Grund- 
principe zu beleuchten; denn ein System der Hamze- 
Orthographie , welches den Anspruch auf £)inheit und 
Vollständigkeit des Ganzen Anspruch hahen soll , muss 
alle Einzelheiten derselben umfassen. 

Was in der irakhisehen Schreibart besonders 
auflallt, ist der Umstand, dass in vielen Fällen statt 
des Hamze das I als Schriftzeichen für den gelinden 
Brusthauchlaut gesetzt erscheint, welches dann auch 
ganz und gar die Rolle der anderen Consonanten- 
bucbstahen des arabischen Alphabetes spielt. Es ist 
nämlich, so wie diese, entweder beweglich oder unbe- 
weglich, d. i. entweder mit einem der drei kurzen 
Vocalzeichen Fatha, Dhamma und Kesre oder dem 
Stillstandszeichen Dschezm gesetzt. 

Zu Anfange des Wortes finden wir durcbgehends, 
statt des l, 1, 1 bloss 1, 1, 1 angewendet, so: >1, 

jXui — jjli, oi^ji — ji,'üu-!. 
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14 

In der Mitte des Wortes steht oft 1 statt 1 und 1 
statt l, wie: oU, üj^U, wlX — i>jj'^,^d=>\yi, 

*lLü — auch IjJ^I statt 'jj^^. Am Ende des Wortes 
ist diese seine Anwendung nur sehr selten, so: tlj 

statt ti^. 

Sonst wird das > in der irakhischen Schreibart, 
wie in der allgemeinen, entweder allein oder in Ver- 
bindung mit den Hilfsbuchstaben U ^ und ^ ange- 
wendet, oder auch diesen als Quiescenten über- 
schrieben. Nur linden wir bei jeder dieser drei 
Anwendungsarten einzelne Abweichungen yon den 
früher gegebenen Begeln. 

So ist der Gehrauch des freistehenden » ein viel 
häufigerer, namentlich des t statt i und : statt l, wie: 

tijV, ijC, i_)i, Ij_, S^l, iyA ^_ylJ, l^^ 

dann auch des i statt \ am Ende des Wortes, wie: 

Bei der Wahl der Hilfsbuchstaben macht sieh eine 
besondere Bevorzugung des ^ bemerkbar. So finilen wir 

sehr oft- statt 1, wie: ^X-^, O*^^, Si.^ , '^y, A^JJ. 

•-•V*'» J— il. jiJ^jL-», La, I^*-1), a*.iJI, L-jJ;, und 

statt des freistehenden », wie; ^U>^, t^lol, rv'^^i 



ty Google 



femer * statt } wie: iJll, JJli^; dann auch '• statt 
1 wie: xjjbU. 

In gleicher Art macht sich die Anwendung eines 
^ statt der Überschreibung des * sehr häufig geltend, 
so nach quiescirendem ^ in ^ ■■ U . n . , oLi»-, lÖIik, 
ty , ^k/*» ^j^j' * cJ— ^') cJ^'' ^•*'" quiescirendem ,^ 
in ^l_^l, 0;ü«ilA, jj^Äilöll, ^^J, jjit, aber auch 
vor quiescirendem^, wie: *y-*, ^j^y—, <^y^, \y-^, 
\yj\j£.; und vor quiescirendem) in oW^. 

Wir sehen ferner in den Fällen, wo das ► einem 
darauffolgenden quiescirenden ) in der Gestalt eines 
Medda überschrieben wird , statt dieses Zeichens über 
dem quiescirenden \ seitwärts ein perpendiculares Fath» 
gesetzt, welches eben nichts anderes als ein verkürztes 
1 ist, wie; .j*!, L>yi)l, <~>^, ly'j — oder auch das • 
mit dem perpendiculären Fatha über demselben ange- 
bracht, so: tl-'V, üUi, 0^1, 'o^\. 

Nach den Personalpräfiien wird in gleicher Art 
meistens , wie am Anfange des Wortes statt des > das 
\ angewendet, so : jl* , h^, iS^ u. s. w. 

Nach den Vorsatzpartikeln findet sich wie am 
Anfange des Woi*te3 in der Reget das 1,1,1 statt 1,1,} 
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angewendet, und einem nachfolgenden quiescirenden 
1 in der Gestalt des perpendiculären Fatha über- 

Bchrieben, so: ^t, ULI, S^j^, Xilrls, ylj, ^^, 
ül», ^U, lil^, liü; nur nach dem Artikel Jl und der 
Partikel j, J wird auch sehr häufig das * mit dem 
Hilfebuchstaben 1 gesetzt, wie: j^jS', oV\, *^i. l^* 
u. dgl. 

Nach der Fragepartikel » erseheint in der Regel 
bewegliches 1, nämlich l, 1, 1 gesetzt, wie: jJU, Jj^U, 
*)U ; aber auch umgekehrt I£ju1, \J^\ und \^*-\. 

Nachdem wir uns in den vorstehenden Blattern 
eine GesammÜibersicht der verschiedenen Anwendungs- 
arten des > verschafll haben , muss unser Augenmerk 
zunächst darauf gerichtet sein, eine Erklärung der- 
selben im Ganzen und im Einzelnen zu geben. Der 
irakbischen Schreibart verdanken wir den wichtigen 
Aufschltiss, dass das \ das ursprüngliche Schrifizeichen 
für den gelinden Brustfaauchlaut ist und in dieser seiner 
consonan tischen Lautbedeutung durch das - vertreten 
wird , welches nach gewissen Regeln bald allein , bald 
in Verbindung mit einem der Hilfsbuchstaben I, j und 
^$ zur Anwendung kommt. 

Wenn wir alle diese Regeln in ihrem Zusam- 
menhange näher betrachten , so zeigt sich , dass das 
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durch dieselben normirte Verfahren auf zwei Haupt- 
grundsälzen beruht, numlich: 1) auf der Anwendung 
der Buchstaben \ , j und ^ als graphische Hilfskörper 
des >■ , um die nothwendige Verbindung dieses Schrift- 
zeichens mit den eigentlichen Buchstaben des arabischen 
Alphabetes zu erzielen, und 2) auf dem Fallenlassen 
dieser Hilfskörper, wenn sie vor oder nach dem > als 
Quiescenten auftreten, um das Zusammentreffen zweier 
i, j oder ^ zu vermeiden. Allein wir sehen weder 
den einen noch den anderen der beiden Hauptgrund- 
sätze vollkommen strenge festgehalten und durch- 
geführt. 

Die Anwendung des ersteren hätte im Grunde 
nicht weiter zu gehen, als diess die graphische Natur 
der Buchstaben des arabischen Alphabetes erfordert. 
Wir wissen nämlich , dass nur nach Buchstaben, 
welche eine Verbindung gegen links erheischen, dem 
» ein Hilfsbuchstabe beigegeben werden müsse , um 
den für jene erforderlichen anschlussfähigen Schrift- 
körper zu gewinnen. Nach Buchstaben, welche sich 
gegen links nicht verbinden lassen , kann das > ohne 
alle Störung als selbstständiges Scbriftzeichen auf- 
treten. Namentlich hat die irakhische Schreibart nach 
denselben einen häufigeren Gebrauch des freistehenden 
• aufzuweisen. Wir finden aber, dass es fast allge- 
mein auch nach solchen Buchstaben mit einem der 
drei Quiescenteii in Verbindung gesetzt wird, wie: 

Dai Sfalcm der Hain »-Orthogiap hie. i 
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il/«., i-ijj^ , Oy}r-^, unri somit der Anwendung dieser 
Hilfsbuchstaben eine grössere Ausdehnung gegeben 
wird, als es graphiscli nothweodig ist. Auf der anderen 
Seite sehen wir wieder nach Buchstaben, welche eine 
Verbindung nach links erfordern, das mit Fatha 
bewegliche . nach einem beweglichen Buchstaben 
ohne HilfskSrper angewendet und über dem Buchstaben 
angebracht, wie: Äl_l*, Uj^- 

Der Erklärungsgrund für diese beiden Erschei- 
nungen ganz entgegengesetzter Natur liegt in dem 
Streben, die Schrift möglichst gleichartig und zusam- 
menhängend zu gestalten. Die Anwendung der kleinen 
freistehenden Figur des . in der Reihe der Bachstaben, 
selbst nach solchen, welche keinen anschlussfühigen 
Schriftkörper nach sich erfordern , lasst mehr oder 
weniger das Wort in seinen Bestandtheilen zerrissen 
erscheinen. Durch die Anwendung der Hilfsbuchstaben 
erhält dagegen die Schrift unter allen Umstanden ein 
gerundeteres, zusammenhängenderes Aussehen. Indem 
man sie zur vortheilhafteren Gestaltung der Schrift 
auch auf jene Fälle ausdehnt, wo sie gerade nicht 
ein Act graphischer Noth wendigkeit ist, verstSsst man 
keineswegs gegen das Grundprincip; denn aus dem 
Umstände, dass das >- nach verbind ungsfahigen Buch- 
staben als selbatständiges Schriftzeichen gesetzt werden 
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kann, folgt durchaus nicht, daaa da die Anwendung 
der zu den Functionen eines Hüfskörpers desselben 
berufenen Buchstaben ausgeschlossen sei. Sie gewährt 
überdies noch den Vortheil, dass die Orthographie 
des * sich in diesem Punkte gleichförmiger gestaltet, 
indem das durch die weit Uberwiegemle Mehrzahl 
der nach links verbindungsfähigen Buchstaben dictirte 
Verfahren auch auf die kleine Zahl der nach links 
freistehenden sechs Buchstaben übertragen wird. 
Dieser doppelte Vorzug der secundüren Sehreib- 
weise mit den HilfsbuchstabeD machte es unstreitig, 
dass dieselbe so sehr an Ausilehnung gewann und, 
indem sie die Anwendung des alleinstehenden • immer 
■mehr verdrängte, gleichsam zur allgemeinen Regel 
geworden ist. 

Die zweite entgegengesetzte Erscheinung, näm- 
lich dass das mit Fatha bewegliche • nach unbeweg- 
lichen Buchstaben, welche sich gegen links verbinden, 
statt mit dem eorrespondirenden Quiescenten i in der 
Iteihe der Buchstaben aufzutreten, auch ganz allein 
über denselben gesetzt wird , hat einen ähnlichen 
Erklärungsgrund. Das 1 gehört zur Classe der gegen 
links freistehenden Buchstaben ; es hilft daher nur die 
nothwendige Verbindung des > mit dem vorgängigen 
Buchstaben bewerkstelligen, bleibt aber von dem ihm 
nachfolgenden Buchstaben isolirt. Bei der Überschrei- 
bnng des - tritt jedoch der ihm vorangehende Buch- 
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stabe mit ilem nachfolgenden in unmittelbare Verbin- 
dung, wodurch die Schrift mehr an Zusammenhang 
gewinnt. Dass man in der Anwendung dieser Licenz 
nicht weiter ging, kann nur vollkommen gebilligt wer- 
den, da dies nur auf Kosten der sonst angestrebten 
GleichfSrmigbeit des Verfahrens und der Deutlichkeit 
geschehen könnte. 

Die Wahl der Hilfsbuchstaben beruht nicht auf 
einem allgemeinen Gesetze. Wir finden hiefur ein ver- 
schiedenes Verfahren beobachtet, je nachdem das * zu 
Anfang, in der Mitte oder am Ende des Wortes zu 
stehen kommt. Zu Anfange des Wortes herrscht das 
einfache Gesetz, dass es keinen anderen Buchstaben als 
das 1 zum HilfskSrper erhalte. In der Mitte des Worles* 
dagegen richtet sich die Wahl des llilfsbuchstaben des 
» sowohl nach seinem eigenen als nach dem Beweglich- 
keitszeichen des vorhergehenden Buch.itaben, nämlich: 
wenn das > unbeweglich ist, erhält es den dem Beweg- 
lichkeitszeichen des vorhergehenden Buchstaben corre- 
spondirendeu Quiescenten ; wenn der ihm vorangehende 
Buchstabe unbeweglich ist, erhält es den seinem eigenen 
Beweglichkeitszeichen correspondlrenden Quiescenten ; 
wenn das > und der ihm vorangehende Buchstabe 
beweglich sind, so erhält es bei gleichen Articula- 
tionen den dem gemeinschaftlichen Beweglichkeits- 
zeichen correspondirenden Quiescenten, bei ungleichen 
hingegen gebührt dem Dhamma vor dem Futha, und 
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dem Kesre vor den beiden anderen der Vorzug. Am 
Bnde des Wortes entscheidet wieder durchgangig die 
Articulation des vorhergehenden Buchstaben über die 
Wahl des Hilfskörpers, nämlich: nach einem mit Fatba 
beweglichen Buchstaben erhält es das l, nach einem 
mit Dbamma beweglichen Buchstaben das , nach einem 
mit Kesre beweglichen Buchstaben das ^; nach einem 
unbeweglichen Buchstaben wird es ohne Hilfsbuch- 
stabeii geschrieben. 

Diese Verschiedenheit des Verfahrens hat übri- 
gens ihre eigenthümlichen Gründe. Dass das • am 
Anfange des Wortes ausschliesslicli das \ zum Hilfs- 
buchstaben erhält, und dieser nicht je nach dem Be- 
weglichkeltszetchen desselben wechselt, Ist vielleicht 
nicht so sehr die Folge des Strebens nach Gleich' 
förmigkeit der Behandlung als des erhaltenen Nach- 
gefühles der ursprüglichen Geltung des 1 als Schrift- 
zeichen für den Hamzelaut, welche sich heutzutage 
in der irakbischen Schreibart zu Anfange des Wortes 
durchgehends, in der Mitte des Wortes häufig, zu 
Ende desselben nur sehr selten noch erhalten findet. 
Dadurch allein lasst sieb weiter auch die zwar sehr 
seltene Erscheinung erklären, dass das > auch in 
der Mitte und am Ende des Wortes unter Umstän- 
den mit dem I in Verbindung gesetzt vorkommt, 
wo es nach den bekannten allgemeinen Grundsätzen 
entweder keinen oder einen anderen Hilfsbucbstaben 
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zu erhalten hätte, wie: Ijlj^", ^jj-, Ij^- Der Um- 
stand, Haas das I als Anfiangsbuchstabe des Alpha- 
betes figurirt, mag seinerseits dazu beigetragen haben, 
dass die Anwendung desselben als HJIfsbucbstabe 
des F , die eine so nahe liegende Folge des Nachgefiihles 
seiner ursprünglichen Geltung ist, am Anfange des 
Wortes eine ausschliessende blieb. 

Wenn hingegen in der Mitte des Wortes die Wahl 
des Hilfsbuchstaben sich nach dem Bewegiichkeits- 
zeichen des vorhergehenden Buchstaben wie nach jenem 
des • selbst richtet, so ist es, weil die reine Intonation 
des * etwas von der Lautfarbung sowohl der eigenen, 
als der ihm unmittelbar vorausgehenden vocalischen 
Articulation anoimmt. Bei dem unbeweglichen geht 
dies bisweilen so weit, dass es seine consonantische 
Lautbedeutung ganz verliert und im Anschlüsse an 
die vorangehende vocaliacfae Articulation als blosse 
Dehnung oder Verlängerung derselben auftritt, wie: 
^l* für ^t, j-j. fDr ^>•J-, ö\e\ fiir öl/l. Dem- 
gemäss wird der Hilfsbuchstabe des unbeweglichen 
> nach einem beweglichen Buchstaben der Articulation 
dieses letzteren, des beweglichen •■ nach einem unbe~ 
weglichen Buchstaben seiner eigenen Articulation und 
des beweglichen - nach einem beweglichen Buchstaben 
bei gleicher Articulation derselben, dieser angepasst. 
Der Vorzug, den bei einer Verschiedenheit der beiden 
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BeweglictikeitszeicheD, nSmlich des dem - zug:ehöi'igea 
und jenes des vorangebeDden Buchstaben, das Dbamma 
und Kesre vor dem Fiitha behauptet, erklärt sich eben 
auch durch die stärkere Lautfärbung, welche die beiden 
ersteren vor der letzteren auszeichnet, jener des Kesre 
vor dem Dbamma hingegen lediglich durch den Um- 
stand, dass das ,j im Unterschiede vom ^ sich gegen 
links verbindet, und dadurch den Vortheil eines 
grösseren Zusammenbanges der Schrift bietet. Diesem 
Umstände verdankt auch das tJ die in der irakbischen 
Schreibart gebräuchliche Anwendung des i^ statt des 1 , 
in den Fällen, wo das Beweglichkeitszeichen für 

letzteres entscheiden sollte, wie: iJjljU, JImI, Sijj. 
— Dass endlich bei dem • am Ende des Wortes bloss 
die Articulation des vorbergeheuden Buchstaben fiber 
die Wahl des Hilfsbucbstaben entscheidet, ist dem 
Umstände beizumessen , dass die kurzen vocalischco 
Articulationen, welche bei dem zu Ende des Wortes 
stehenden • in Anschlag kämen, in pausa so wie in 
der Umgangssprache entfallen, und desshalb für die 
Wahl der Hilfsbucbstaben nicht massgebend erachtet 
werden. 

Dieses minutiöse Streben, die Hilfsbuchstaben 
dem vorherrschenden Beweglichkeitszeichen zu acco- 
modiren, scheint mir übrigens mehr dahin gerichtet 
zu sein, in der gemeiniglichen Schreibart , wo die 
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Nebenzeicheii nicht zur Anwendung kommen, Kriterien 
und Anhaltspunkte für die Brkemitniss der vocatischen 
Articulationen des * und des vorhergehenden Buch- 
staben zu gewinnen. Das Auftreten des 1 als Hilfsbuch- 
stabe des > lässt nämlich entnehmen, dass sowohl 
seine eigene, als die vorangehende vocaliscbe Articu- 
lation weder Dhamma noch Kesre, sondern Dschezm 
oder Patha sei, das Auftreten desj hingegen, dass die 
eine oder die andere der beiden Articulationen Dhamma, 
aber keineswegs Kesre sei, und jenes des ^5 , dass eine 
derselben das Kesre sei. 

Was den anderen Haupfgrundsatz , nämlich das 
Fallenlassen der Hilfskörper betrifft, so äussert er sich 
in der Ausführung bald als eine Rückkehr von der 
Anwendung der Hilfsbuchstaben zum ursprünglichen 
Gebrauche des freistehenden *, bald aber als eine 
zwischen beiden die Mitte haltende Massregel, welche 
darin besteht, dass dasselbe dem vorangehenden oder 
nachfolgenden Quiescenten überschrieben wird. Die 
Überschreibung kann die Quiescenten j und tS sowohl 
in der Stellung vor als nach dem * , das 1 hingegen nur 
in der Stellung nach demselben treffen. Den ersteren 
zwei wird es in seiner ursprünglichen Form mit dem 
beireffenden ihm zugehörigen Beweglichkeitszeichen, 
dem letzteren in der Gestalt des Medda überschrie- 
ben. Wir linden auch, wiewohl höchst selten, das • 
einem nachfolgenden quiescireuden ^ in der Gestalt des 
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Meitila überschrieben, in dem Falle nämlich, wenn 
ihm zugleich ein quiescirendea ^ verausgeht, wie: 

Strenge genommen hätte der Grundsatz des 
Fallenlassens der Hilfsbuchstaben in der einen oder der 
anderen Form da einzutreffen, wo das einem Quies- 
centen vorausgehende oder nachTolgende * auf Grund 
des vorherrschenden Bewegüchkeitszeichens denselben 
als Hilfsbuchstaben erhalten sollte. In jenen Fällen, wo 
das vorherrschende Beweglichkeitszeichen für einen 
anderen Hilfsbuchstaben als den dem - vorangehenden 
oder nachfolgenden Quiescenten entscheidet, hatte der- 
selbe immerhin zur Anwendung zu kommen. Wir finden 
aber, dass mitunter auch in solchen Fällen der Hilfs- 
bnchatabe fallen gelassen und das » bald allein ge- 
setzt, bald dem vorangehenden oder nachfolgenden 
Quiescenten überschrieben wird, so: pjÜfdr f}^\ 
fi^y fiir -£s=Cj_^, .\j für f'-'j. '^^ für olü-», 
Oyj^ für oyj^ . 

Auf der anderen Seite sehen wir wieder, dass 
das • in den Fällen, wo ein ihm vorangehender oder 
nachfolgender Quiescent die Anwendung eines Hilfs- 
buchstaben ausschliesst , denselben dennoch erhalte, 
wie: ^jj-x-, Jjj— , r«^'. tr^>i fp* O^^, O^J^i 
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in der irakhischen Schreibart auch: Jle 

i 
tjj-j^ u. s. w. 

Diese beiden ErBcheinungen ganz entgegenge- 
setzter Art erklären sich durch das zweifache Bestreben, 
einerseits in der Schrift ein ökonomisirendes Ver- 
fahren mit den Buchstaben zu beobachten, und anderer- 
seits dieselbe möglichst pracisirend zu gestalten. 

Wie wir gesehen haben, kann das ' nach Buch- 
staben , welche sich gegen links nicht verbinden lassen, 
als selbslständiges Schriftzeichen gesetzt werden, 
erhält aber in der Regel auch nach solchen einen 
Hilfsbuchstaben. Der Zweck, welchen man mit den 
Hilfsbuchstaben verbindet , ist , der Schrift ein gerun- 
deteres, zusammenhängenderes Aussehen zu geben, 
und kann in den Fallen, wo dem - ein Quiescent nach- 
folgt, auch dadurch erreicht werden, dass man es 
diesem letzteren überschreibt, wie: *1j, Ot^i, ij^^,^, 
welches zugleich dem so sehr Ökonomisirenden Cha- 
rakter der arabischen Buchstabenschrift entspricht. 

Wen» man hingegen, wie in den Fällen: ^iC\, 
>»lil, ^tjj', die Hilfsbuchstaben mit Verletzung der 
sonst beachteten Rucksicht für eine geriindetere und 
zusammenhängendere Gestaltung der Schrift fahren 
lässt, und auf die ursprüngliche Anwendung des frei- 
stehenden • zurückgeht, so geschieht dies, um 
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dieselben von jenen scharf- unterscheiden zu können, 
wo dem > unter ganz gleichen Positionsrerhaltnissen ein 
Quiescent nachfolgt, wie: i^j^, ^l^^^l. Doch siegt 
auch hier die erstere RiJcksicht meistens über die 
letztere und insbesondere in den Fällen, wo das * zum 
Hilfsbuchstabeu das ^ zu erhalten hat, weil dieses 
mit dem nächstfolgenden Buchstaben in Verbindung 
tritt, während das ^ unrerbunden bleibt. In der irakhi- 
schen Schreibart sucht man durch die Anwendung des 
(^ statt des ^ als Hilfsbuchstaben des mit Dhamma 
beweglichen •■ nach quiescirendem 1, wie: X^IT^, der 
einen wie der anderen der beiden Rücksichten gerecht 
zu werden. 

Der Erklärungsgrund für die andere Erscheinung, 
nämlich dass das * in den Fällen, wo ein ihm voran- 
gebender oder nachfolgender Quiescent die Anwendung 
eines Hilfsbucbstaben aussehliesst, denselben dennoch 
erhalte, ist wieder das Streben, diese Fälle von jenes 
zu unterscheiden , wo dem * in gleichen Positionsver- 
hältnissen ein Quiescent nicht nachfolgt. Am häufigsten 
linden wir sie hei dem Hilfshuchstaben ^ , wie : 
,j^^\ö~, Oyj^(~*, weil dieser sich sowohl mit dem 
vorhergehenden als mit dem nachfolgenden Buchstaben 
verbindet, seltener bei dem gegen links freistehenden 
j, wie: uj-^i Jj.r~*9 bei dem \ gar nicht, weil die 



ty Google 



28 

Übersehreibung des • in der Gestalt des Medda den 
Fall von jenem des einfachen \ vollkommen unter- 
scheidet. Andererseits wird aber auch zu dem Eade 
einer genaueren Unterscheidung auf die ursprüngliche 
Anwendung des freistehenden * nach Buchstaben, 
welche gegen links sich nicht verbinden, zuriick- 
gegangen, wie: ^^tj, c5«Uj, iJ»»->, neben ^^j, 
iS^U i)'[r^^- In der irakhischen Schreibart wird hin- 
gegen die Anwendung des ^s aus dem gleichen Grunde 
und mit Rücksicht auf seine Verbindungsfähigkeit mit 
einem darauf folgenden Buchstaben weder durch ein 
vorangehendes noch nachfolgendes quiescirendes ^ 
ausgeschlossen, wie: J^-i, * "l^-* - u. dgl. ; sie tritt 
vielmehr auch an die Stelle der ÜberschreibuDg des * 
in jenen Fällen, wo ein quiescirendes ^ oder \ den 
Gebrauch des gleichen Hilfsbucbstaben ausechliesst, 
als: Jy-*, ö^Uai, oUll«, so wie an die Steile des 
freistehenden - nach quiescirendem 1, als: J^U., jCH. 
Aus den gegebenen Erklärungen sehen wir, dass 
die verschiedenen Anwendungsarten des * auf dem 
freien Gebrauche verschiedener Mittel zur Erreichung 
eines und desselben Zweckes beruhen. Unter diesem 
Gesichtspunkte aufgefasst reihen sich dann auch die 
darauf bezüglichen Regeln zu einem einheitlichen und 
geordneten Systeme, welches folgender Massen lautet : 
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Das • vertritt überall, wo es zur Anwendung 
kommt, die Stelle desConsonantenbucbataben \, dessen 
ursprügliche Geltung als Schriftzeicben für den gelin- 
dep Brusthauchlaut sich in der irakbischen Ortho- 
graphie noch zum Tbeile erhalten findet. Eis ist gleich 
diesem und den übrigen Buchstaben des arabischen 
Alphabetes entweder beweglich oder unbeweglich, 
d. i. es erscheint entweder mit einem der drei Beweg- 
lichkeitszeichen Fatha, Dhamma und Kesre, oder dem 
Stillstandszeichen Dschezm gesetzt, und erhält auch 
das Verdopplungszcichen Teschdid. Allein die gra- 
phische Form dieses Zeichens, welchem die Anschluss- 
fahigkeit gegen beide Seiten hin mangelt, macht, dass 
es in der Reihe der Buchstaben nur dann auftreten 
kann , wenn es am Anfange oder zu Ende des Wortes 
steht, und wenn es in der Mitte des Wortes auf einen 
nach links sich nicht verbindenden Buchstaben folgt, 

wie: JilU, £js^, *t)^, **j^, '*>*'. ^'i^- In ^^itn 

Fällen hingegen , wo der ihm vorangehende Buchstabe 
einen anschlussfuhigen Schriftkörper nach sich erfor- 
dert, muss dieser mit dem nachstdaraufToIgendea 
Buchstaben in Verbindung gebracht, und das - über 
der Verbindungshnie angebracht werden. Diese An- 
wendung bleibt jedoch aus Rücksichten für die Deut- 
lichkeit bloss auf den Fall beschrankt , wo das • mit 
dem Bewegtiehkeitszeichen Fatha nach einem mit dem 
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Stillstandszeichen überschriebenen Buchstaben zu ste- 
hen kommt, wie: J-"«!, '<>ij^- Um es daher in der 
Stellung nach einem gegen links sich verbindenden 
Buchstaben zur Anwendung bringen zu können, wird 
es mit einem der drei ßuclistabeu I, j, ,_$ in Verbindung 
gebracht, welche, ohne eine eigene l^utbedeutung zu 
haben, als graphische HilfskÖrper desselben fungtren. 
Da übrigens die Anwendung der freistehenden Figur 
des • selbst nach solchen Buchslaben, welche einen an~ 
schlussfäbigen Schriftkörper nicht erfordern, mehr oder 
weniger das geschriebene Wort in seinen Bestand- 
theilen zerrissen erscheinen lasst, dagegen der Ge- 
hrauch der Hilfsbuchstaben unter allen Umstanden der 
Schritt ein gerundeteres und zusammenhängenderes 
Aussehen verleiht, so wird derselbe auch auf die letz- 
erwähnten Positionsfülle des >, wo er sich gerade nicht 
als ein Act graphischer Nothwendigkeit darstellt, aus- 
gedehnt, und dadurch zugleich ein gleichförmiges 
Verfahren erzielt. 

Die Wahl der Hilfsbuchstaben erfolgt nicht nach 
einem allgemeinen Gesetze. Es zeigt sich dabei ein 
verschiedenartiger Vorgang , je nachdem das . zu 
Anfange, in der Mitte oder am Ende des Wortes zu 
stehen kommt. 

Am Anfange des Wortes erhalt dasselbe das 
1 zum Hilfsbuchstaben, so: ^y^=\, »Ul, J)^\. 
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In der Mitte des Wortes hängt die Wahl des 
Hilfskörpers für das ' von dem Beweglichkeitszeichen 
desselben so wie des ihm vorangehenden Buchstaben 
und zwar nach folgenden Regeln ab: 

a) In dem Falle, wo bloss das > oder der ihm 
vorangehende Buchstabe beweglich ist. erhält dasselbe 
den dem betreffenden Beweglichkeitszeichen eorre- 
spondirenden Quiescenten zum Hilfskörper. Somit 
erhält di)s mit Fatha bewegliche » nach einem unbe~ 
weglichen Buehstuben, so wie das unbewegliche • nach 
einem mit Fatha beweglichen Buchstaben das I, als: 

Jd,^U, das mit Dhamma bewegliche > nach einem 
unbeweglichen Buchstaben, so wie das unbewegliche » 
nach einem mit Dhamma beweglichen Buchstaben das 
j, als: <-'J-^, i^^ji , das mit Kesre bewegliche * nach 
einem unbeweglichen Buchstaben, so wie das unbe- 
wegliche • nach einem mit Kesre beweglichen Buch- 
stabeD das i^, als: Ju^, ll^. 

b) Im dem Falle, wo sowohl das > als der ihm 
vorangehende Buchstabe beweglich ist, erhält es bei 
Gleichheit der beiden Bewegllchkeitszeiclien den 
ihnen correspondirenden Quiescenten , bei Ver- 
schiedenheit derselben hingegen den dem Beweg* 
lichkeitszeichen der höheren voealischen Kategorie 
correspondirenden Quiescenten zum Hilfsbuchstaben, 
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Dämlich auf Grund des dem Dhamma und dem quies- 
cirenden j vor dem Fatha und dem quiescirenden 1, 
so wie dem Keare und dem quiescirenden ^s sowohl 
vor dem Fatha und quiescirenden I als vor dem Dhamma 
und quiescirendem j eingeräumten Vorranges. Somit 
erhält das mit Fatha bewegliche * nach einem mit 
Fatha beweglichen Buchstaben das I, wie: JU>, das 
mit Dhamma bewegliche ' nach einem mit Dhamma 
beweglichen Buchstaben das j, wie: Jp, das mit 
Kesre bewegliche > nach einem mit Kesre beweglichen 
Buchstaben das ^$, wie: Sij'^ ~ hingegen das mit 
Dhamma bewegliche » nach einem mit Falha beweg- 
lichen Buchstaben , so wie das mit Fatha bewegliche 
•- nach einem mit Dhamma beweglichen Buchstaben 
das j, als: -£=j_jJlj, ■-J^'j das mit Kesre beweg- 
liche ' nach einem mit Fatha oder Dbamma beweglichen 
Buchstaben, sp wie das mit Fatha oder Dhamma 
bewegliche •■ nach einem mit Kesre beweglichen Buch- 
staben das lS, als: Ji-, ^^, üo\Ji\, «£=a-jJl. 

In der irakhischen Schreibart wird bei dem in 
der Mitte des Wortes stehenden * das I oft durch das 
wegen seiner Anschlusslahigkeit an den nächstfolgen- 
den Buchstaben bevorzugte t^ vertreten, so: S-'\, 
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Aj Jj u. dgl. 



Am Ende des Wortes erhSIt es den dem Be- 
weglichkeilszeiehen des vorangehenden BuehsUben 
correspondirenden Quiescenten, und nach einem unbe- 
we^ichen Baehstaben wird es allein geschrieben, so: 

Mitunter erhSIt aber auch das mit Dhamma 
bewegliche • nach einem mit Fatha beweglichen so 
wie nach einem unbeweglichen Buchstaben den seinem 
eigenen Beweglichkeitszeichea correspondirenden 
Quiescenten j zum HitfskSrper, so; y^, jjJ", j»J, 
5ÄJ u. dgl. 

Die Anwendung der HilCsbuchstaben wird jedoch 
in den Fallen , wo das * ror oder nach einem quies- 
cirenden Buchstaben zu stehen kommt, durch einen 
anderen Grundsatz der arabischen Orthographie be- 
schränkt, welcher auf die Vermeidung des Zusam- 
mentreffens zweier \, j oder ^s gerichtet i?t, und dem 
zufolge das * , wenn Ihm ein quiescireader Buch- 
stabe vorangeht oder nachfolgt, diesen nicht zum Hilfs- 
buchstaben annehmen soll. Das Fallenlassen der Hitfs- 
körper äussert sich in der Ausführung bald als eine 
Rückkehr Fon der Anwendung der Hilfabuchstaben zum 
ursprünglichen Gebrauche des freistehenden ', bald aber 
als eine zwischen beiden die Mitte haltende Massregel 

Dm Sptam dar Birnie-Orthaf[rBpbie. 3 
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welche darin besteht, dass dasselbe dem vorangebendeii 
oder nachfolgenden Quiescenten Überschrieben wird. 
Die Überschreibung kann die Quiescenten ^ und ^ so- 
wohl in der Stellung vor als nach dem -, das 1 hingegen 
nur in der Stellung nach demselben treffen. Denersteren 
zwei wird es in seiner ursprünglichen Form mit dem 
betreffenden ihm zugehörigen Beweglichkeitszeicben, 
dem letzteren in der Gestalt des Medda, nach der ira- 
kbischen Welse in jener eines perpendicuEären Fatba 
oder auch mit diesem in seiner ursprünglichen Ponn 
überschrieben. Wir linden auch, wiewohl höchst selten, 
~ das ' einem nachfolgeaden quiescirenden ^S in der Ge- 
stalt des Medda überschrieben. 

Für die Anwendung des > in der Stellung vor 
oder nach einem quiescirenden Buchstaben gelten 
demnach die folgenden veränderten Regeln: 

Bei dem zu Anfange des Wortes stehenden 

> wird der Hilfsbuchstabe I vor quiescirendemj oder «^ 

t 
beibehalten, wie: ^j1, cl^l, vor quiescirendem \ 

hingegen fallen gelassen, so: ^1 oder ^1. 

Bei dem in der Mitte des Wortes stehenden * 
wird sowohl nach als vor einem Quiescenten der Hilfs- 
buchstabe beibehalten , wenn er einer höheren vocali- 
schen Kategorie angehört, wie: |Xijy>,OjiL»U.,>jl^, 
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der gleichen oder niedereren Kategorie ingehSrt, bo: 
Ujilj-" oder \^\iy, ü^iJl oderül;^!, t>j)j— — ttU, 
jUioder ül^,C>l*Uj,ij_^l, J^,^^^,üjJ/, J^i*-, 

Nichts desto weniger wird aber, gegen diesen 
Grundsatz, das ^ fast immer , namentlich in der ira- 
khischen Schreibart, und das ^ nicht selten, ungeachtet 
eines vorausgehenden oder nachfolgenden gleichen 
Quiescenten als Hilfsbuchstabe des ' beibehalten, so: 

o^^» (T"^' *J^Vv^» U™**"' 1^' ""' ^* ^/*» '^J^j'.f 

In der inikhischen Schreibart tritt auch noch oft 
der Gebrauch des Hilfsbuchstaben c$ an die Stelle des 
freistehenden *, so wie des Hilfsbuchstaben j nach 
quiescirendem 1, wie: «^U-, »^U»!, jv'''» (.-^S^l»!, 
Jjlj^ — dessgleichen an die Stelle der Überschrei- 
bung des ' vor quieaeirendem 1 und j, wie: ü4~tj->. 

Bei dem am Ende des Wortes stehenden > wird 
nach einem Quiescenten der Hilfsbuchstabe unter allen 
Dmständen fallen gelassen, so: *U., ^Ui, j^l, 



Q. 8. W. 



uy Google 



In der irakhischeD Schreibart wird jedoch gegen 

diesen Grundsatz das i^, ungeachtet eines vorangehen- 
den gleichen Quieacenten , als Hilfsbuchstabe des • 
beibehalten, so: ^, Jy^^, ^x*^ • 

Nach den Personal- Präfixen wird das * als in 
der Mitte des Wortes stehend betrachtet und nach den 
bezüglichen Regeln angewendet, als: y^\, ^»y-, u^, 
j>-y u. B, w. Bei zusammengezogenen Verbalformen 
findet sich dasselbe in solchem Falle auch^ als wenn 
es am Anfange des Wortes stände, mit dem Hilfsbuch- 
Stäben I gesetzt, wie: Ijl*, ^^, O*^' '-'^ "- <!?'■ 
Wenn nach dem Personalprafix der 1. Person Sing.' 
I ein bewegliches > am Ende des Wortes zu stehen 
kommt, so wird der Hilfsbuchstabe desselben fallen 
gelassen, so: *l. 

Für das # in der Stellung nach dem Artikel 
und den Vorsatzpartikeln gelten die für die An- 
wendung desselben am Anfange des Wortes aufge- 
stellten Regeln, daher: ^^^U j>^<> ^^'> ^t f^S^t 

t , i - 4 '_ , ■ 

ülfli, fU', o*I=ii, J^lj, üü, üU, Ijl,, IJLJ. 

In der irakhischen Schreibart findet sich dagegen 
nach den Vorsatzpartikeln, so wie am Anfalle des 
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Wortes, sehr oft auch I, I, \ statt \, 1, \ angewendet, 

so: ^yl, i^J^. ülfU, IB'. 

Eine AusDahme hingegen macheo die zusammen- 
gesetzten Partikeln *>! und ^. 

Wenn die Fragepartikel 1 einem mit * beginnen- 
den Worte vorgesetzt wird , und dieses > das 1 zum 
Hilisbuchstaben erhSIt oder einem darauffolgenden 
quiescirenden ) überschrieben wird, so verliert sie den 

Hilfsbuchstaben l, wie: jJI*, l^Jl*, i*-^'*; nach der 

irakhischen Schreibart: jJl*, lll^l', X^l*, 'Jl* 
u. 8. w., sie kann ihn jedoch behalten, wenn das nach- 
folgende ' mit Dhamma oder Kesre beweglich ist und 
das j oder ^s zum Hilfsbuchstaben erhält, als: J— w^l, 
UCa^I, ^1, \^\ u. s. w., nach der irakhischen Schreil>- 
art |5-^jl, IJ^', c/'' '-^^ ä"*h IJ'l u. dgl. 
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[lurch ilen Verleger dieses Werkes sind ferner in beliehen: 

Bub, H. A-, Über den Organismus des pereiscben Verbums. S. 

Wien. 1860. br. l ü. 50 \t. — l Tbir, 
F&iif • Jäiigi , Makamen nach Hariri. Arabisch, mit Original- 

Gommentar, gr. 8. Beirut 1856. br. 8 fl. 40 Itr, — ÖTlilr. 10 Sgr, 
ChreitDnMthis Targumico - Chaldaica addito leiico explanata, con- 

gesta a Jos. Kaerle. gr. 8. Viennae 1853. br. 2 fl. SO kr. — 

1 Thlr. 27 Sgr. 

FrttUiagigartea, der, von Mewlana Äbdurrahman Dschami. Aus 
dem Persiscben übertragen durch O. M. Freib. v. Schlechta- 
Wssehrd. In orientalischer Ausstattung. Persisch und Deutsch, 
gr. 8. Wien 1846. br. 3 fl. 7fi kr. — 2 Thlr. 15 Sgr. 

Goldeuthftl, J., Grammaire arabe äcrite en hebreu, ä l'usage des 
mbreux de l'Orient. gr. 8. Vienne 1857. br. 3 fl, l.i kr. — 

2 Tlilr. 5 Sgr. 

Tandiobirme , aeehs, in Gestalten der vergänglichen Welt. Ein japa- 
nischer Roman Im Originalteste sammt den Facsimiles von 57 
japanischen Holzschnitten, übersetzt und herausgegeben von 
Dr. A, Pfizniaier. Ausstattung nach japanischem Vorbilde, 
gr. 8. Wien 1847. br. 3 fl. 15 kr. — 2 Thlr. 5 Sgr. 
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